Musik, Tanz, Theater — Kunst für alle
Niemand, der es erlebt hat, wird die geballte Masse von Musik vergessen, die es vor 25 Jahren zur Eröffnung der Stadthalle gab. In den ersten Jahren war man bemüht, die großen Wiener und ausländischen Orchester einzuladen und Konzerte, die bis dahin in den zwei Wiener Konzertinstituten angeboten wurden, einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Philharmoniker, Symphoniker, Gäste aus den europäischen Metropolen, sogar die New Yorker Philharmoniker spielten auf, und allem Beifall zum Trotz gab es sowohl für die Interpreten wie fürs Publikum nicht jene ideale Übereinstimmung, die erst ein wirklich großes Kunsterlebnis ausmacht:' Es gibt sehr wenig Musik, die ausdrücklich für Riesenhallen geschrieben wurde, und es ist wenigen Ensembles gegeben, von einem Tag auf den anderen aus dem sozusagen bürgerlichen Konzertsaal in eine große Halle auszubrechen. Das Wiener Publikum schließlich ist, selbst wenn es nicht zu den Habitues zählt, mit sehr viel Gespür begnadet — es will, daß alles zur rechten Zeit und am rechten Ort geschieht und hat deshalb die Wiener Stadthalle als einen überdimensionierten Konzertsaal nur angenommen, wenn außer Frage stand, daß die Umstände es so wollten.
Was nicht nur vom Publikum mit großem Interesse aufgenommen wurde, sondern auch der Kritik und dem Genre selbst nützte, das war so ziemlich alles, was unter dem Begriff Tanz zu sammeln ist. Verschiedenste Konstellationen gab es da, und die erstaunlichsten Truppen und Programme sind einem in Erinnerung - sie kamen entweder als Veranstaltungen der Wiener Festwochen oder auf Eigeninitiative der Stadthalle, sie zeigten für Europa seltsame Ensembles wie ein Ballett aus Tokio, das ausschließlich klassische Choreographie bot oder für eine Halle beinahe ideale Sache wie die Interpretation von Ludwig van Beethovens IX. Symphonie durch das Ensemble des Maurice Bejart. Man sah sowjetische Spitzentänzer, man sah Nationalballette vom Niveau des legendären Maszowschen Balletts, man sah die dank der Weltpolitik plötzlich allerorts bekannten neuen Schöpfungen aus China, man wurde aber auch mit der äußerst kostbaren Pekingoper bekanntgemacht.
Bei vielen der Ballettabende gab es Orchester aus
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Österreichs Nachbarländern, die freundlich aushalfen und dabei gleich Gelegenheit fanden, sich selbst auch vorzustellen. Bei den meisten Ballettabenden gab es immer neu konzipierte Aufbauten sowohl für die Bühne wie auch für die Zuschauertribüne — es wurde zu einem Charakteristikum der Tanzabende in der Stadthalle, daß man jeweils etwas völlig Neues erlebte und zumeist auch einen neu gestalteten Innenraum. Und weil in der Musikstadt Wien durch viele Jahrzehnte der künstlerische Tanz vernachlässigt worden war, konnte die Stadthalle mit ihren Programmen, ihrem Angebot besonders attraktiv sein, zuerst die wenigen Experten, schließlich aber auch immer mehr neue Interessenten anlocken und zu einem Ort werden, an dem ohne Zweifel ein Teil der jetzt konstatierbaren Renaissance des Tanzes in Wien stattgefunden hat.
Eine andere Erfahrung also, die man ausführlicher beschreiben soll: Wo in dem breiten Spektrum der Kunst etwas für die Stadt Neues präsentiert werden kann, dort hat die nach dem Selbstverständnis der Stadt neue Halle ihre besondere Existenzberechtigung und Chance. Noch einfacher hingeschrieben: Da sich die traditionellen Bühnen allesamt nicht um den Tanz kümmerten, gelang es in der Stadthalle, dem Publikum den Eindruck zu erwecken, Ballett sei am Vogelweidplatz am rechten Ort.
Neu war, um diese Erfahrung gleich zu variieren, in der Stadthalle vieles für Wien. Zum Beispiel die in Prag erfundene und gleich zur Perfektion gediehene „Laterna Magica", die lange vor dem Prager Frühling nach Wien eingeladen wurde und uns eine genialische Interpretationsform der Oper zeigte. „Hoffmanns Erzählungen" wurde da in einer Mischform aus mehreren Filmen und Liveauftritten vorgeführt, bevor noch der Ausdruck Multi-Media-Show Allgemeingut wurde. Weil die Oper gut war, weil die Form der Darstellung neu war, erschien die Stadthalle als angemessener Ort und das Publikum in Massen.
Und weitere Beispiele dafür gibt es aufzuzählen. Das Salzburger Adventsingen, auch eine ernstzunehmende und
einmal neu gewesene Form von künstlerischer Darbietung, machte in der Stadthalle durchaus Furore: Man bedenke, daß die Mixtur aus Lesungen von Geschichten Karl Heinrich Waggerls und Gesängen aus Alpendörfern und einem von Buben vorgetragenen Hirtenspiel zwar seit Jahren ein Salzburger Erfolg ist, daß jedoch Wien dergleichen nicht kannte, als es zum ersten Mal in die Stadthalle kam. Und trotzdem waren die Abende mit Karl Heinrich Waggerl überfüllt und Tobi Reisers stille Musik am rechten Ort, und ähnlich war es in der Geschichte der Stadthalle immer wieder, wenn keine Rezitationsabende nach altem Schema stattfanden, keine Folkloreabende wie anderswo auch angeboten wurden, sondern etwas auf dem Programm stand, das neu und an sich richtig war. Der Reiz der Großveranstaltungen auf dem eher unterhaltsamen Sektor Musik ist einerseits schwer zu beschreiben, andererseits gerade in der Stadthalle immer wieder spürbar gewesen. Im Lauf der Jahre sind der Welt bekannteste Entertainer und der Welt größte Popgruppen aufgetreten und haben die Wiener in Enthusiasten verwandelt. Die vielen ausverkauften Hallen bei Konzerten eines Udo Jürgens oder Peter Alexander oder denen einer Liza Minelli und eines Frank Sinatra sind untrügliche Fakten für die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges. Tatsache ist, daß im Riesenraum der Stadthalle die Emotionen von Wiens Jugend ebenso angeheizt wurden wie die Begeisterung der sogenannten älteren Semester, daß über die Jahre hinweg wahrlich von einem ausgewogenen Programm berichtet werden kann, denn auf jedes Rockfest kommt wenigstens auch eines mit dem, was man in Wien „Musik fürs Gemüt" nennt. Und auf jedes Auftreten eines internationalen Stars kommen gleich mehrere der österreichischen Sänger, deren Erfolge sich in Dimensionen ereignen, die man staunend zur Kenntnis zu nehmen hat, wie man ja auch in einem Rückblick, und sei er noch so unvollständig, nicht verschweigen kann, daß Volksmusik in diesem Land eine Popularität erreicht hat wie noch nie zuvor, und auch die Stadthalle, wenn sie mit derlei Veranstaltungen auf den Plan tritt, breiteste Schichten anspricht.
Um jetzt noch weitere Beispiele für diese zweite mögliche Charakteristik des Stadthallenprogrammes - die erste war, daß Neues immer gut ankommt - zu geben: Man darf von
Ausgewogenheit über die Jahre hinweg sprechen, wenn einerseits das Musical „Hair" ein spektakulärer Erfolg war, andererseits Leonard Bernsteins „Candide" nicht so einschlug und als wienerische Entsprechung man in der Halle auch die „Frühjahrsparade" von Robert Stolz versuchte ...
Das Finale dieser knappsten aller möglichen Übersichten aber muß der unmittelbaren Vergangenheit gewidmet sein. Die Stadthalle hat bereits zweimal das Ensemble der Arena di Verona zu Gast gehabt und hat bei diesen beiden Gelegenheiten den zweifellos größten Erfolg für das, was wir gewiß Kunst nennen, errungen. Die beiden Vorstellungsserien von Giuseppe Verdis „Ai'da" boten nicht nur große Oper in großen Interpretationen, sondern in ziemlich idealer Form das, was sich wahrscheinlich alle erhofften, die vor sehr vielen Jahren für das Projekt Wiener Stadthalle votierten. Dawaren neben Opernfreunden sehr
viele Tausende neugierige Wiener, die zum erstenmal direkt eine Opernaufführung erlebten und beim erstenmal auch sofort genossen. Da war ein Werk und eine Interpretation, die in der Halle ohne Einschränkung „richtig" klangen und keine technische Unterstützung brauchten, denn der Bühnenaufbau auf der einen Seite und das überfüllte Haus auf der anderen Seite ergaben auch, was man als gute Akustik zu bezeichnen pflegt. Beinahe könnte man annehmen, in den vergangenen 25 Jahren habe man in der Stadthalle so ziemlich alles, was zum Kunstbetrieb einer großen Stadt zählt, einmal erlebt. Aber nur beinahe. Dem kritischen Beobachter, der beinahe von allem etwas in dieser Halle gehört und gesehen hat, ist als Erfahrung mitgegeben worden, daß er vor Überraschungen nicht sicher ist. Auch auf dem Sektor, den er liebevoll und aufmerksam pflegt, ist er für die Zukunft auf dem Vogelweidplatz auf Neues sehr gefaßt. Genaugenommen hofft er das sogar...
